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gen Leben eue Nahrung und Kraft und ließe Hicht das Eigentliche des Menschen
leer un unbefriedigt. Das Verlangen ach solcher betrachtenden un!: betenden
Stille erhebt sıch heute immer stärker un dringender un sucht nach Formen un
Gelegenheiten.

Das Heil 1St immer VO  } den wenıgen AUSSCHANSCNH; das zeigen die Anfänge des
Christentums, das zeigt seine Geschichte. Es wırd auch heute icht anders
senrin. Auch heute oilt für diese wenigen: „Seid RELFOSL, habe die Welt überwun-
den!“ (Jo 1:6; 33)

Entwicklungshilfe und Außenpolitik
Heıinrıch Krauss S]

Die Ereignisse der etzten Monate haben für viele Menschen den praktischen
Nutzen un die moralischen Grundlagen der deutschen Entwicklungshilfe in rage
gestellt. Der Widerstand die Entwicklungshilfe, der seit Jahren durch m1(8-
verstandene, manchmal auch mißverständliche Pressemeldungen verstärkt worden
war*, hat seinen Ausdruck 1ın der Meınung gefunden, die Entwicklungshilfe se1 ein-
zustellen der doch Sanz den Interessen der deutschen Außenpolitik unterzuordnen.

Gewiß äßt sıch diese oder jene Maßnahme der deutschen Entwicklungspolitik
kritisieren. Miıt Recht ann Ma  w} ferner eine Überprüfung der Hılfsmaßnahmen
fordern, wenn die besondere Sıtuation eiınes geteilten Landes von einzelnen Emp-
fängern der Hilfe ungebührlich ausgenutzt wırd Das darf jedoch iıcht AazZzu £üh-
ICNH, dafß die überragende Bedeutung übersehen wird, die das Problem der Unter-

entwäcklung für die heutigen internatiıonalen Beziehungen erlangt hat Die folgen-
So 1St die Auffassung weIit verbreitet, die Bundesrepublik verschenke Z2us philanthropischen Gründen 1n großem

Stil Geld Länder, die MIt dem Geld ıcht umgehen können. In Wirkliıchkeit andelt 6S sich Vorgänge, die MmMI1t
der internationalen erflechtung VO:  z Wirtschaft un!' Handel zusammenhängen. So zumındest nach dem bisherigen
Stand Von den ber Milliarden die Ta die etzten Jahre als Entwicklungshilfe der Bundesrepublik dekla-
rliert wurden, siınd Nur rund { Miılliarden als Geschenke anzusehen WOCN1 1a VO)  - den Leistungen Israel einmal
absiehrt. Vgl Handuch der Entwicklungshilfe [Baden-Baden/Bonn: Lutzeyer ; 11 A, 01, 02, 03) Aber selbst eın großer
Teıl dieser Geschenke, die melist Maßnahmen der fachlichen Hılftfe darstellen, sind ugleıch eın Mittel, die Stellung
der deutschen Wirtschaft 1n Welthandel und Weltwirtschaft festigen und auszubauen. Dıiıe übrigen Summen, der
weltaus zrößte Teıl also, SELZT sıch zusarhmen AausSs Investitionen der deutschen Wirtschaft, AUS Krediten der prıvaten
Wırtschaft 1m laufenden Geschäft mit den Entwicklungsländern, AUS staatlıchen Bürgschaften für solche Kredite sSOWIl1e
Aus Krediten einzeine Staaten oder internationale Organiısationen. In allen Fällen findet eıne SENAUEC Prüfung jedes
einzelnen Projektes und wird die Verwendung des Geldes kontrolliert. Daß immer wieder einzelne Pannen VOI-

kommen können, 1St bei der Neuartigkeit des Entwicklungsproblems verständlich.
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den Darlegungen wollen darum aufzeigen‚ daß die AAußenpolitik elines Einzel-
Taates heute 1LLUFL annn moralısch vertretbar 1St und auch auf lange Sıcht DE

ann den eigenen Interessen wirklich dient, WECLN S1e neben deren Wahrung auch
jene Aufgaben übernehmen bereit 1St;, die sıch für sS1e Aaus dem Gesamtzusammen-
hang der Weltsituation ergeben:

Diıie “/Dritten Mächte“ 1n der Weltpolitik

Die Bundesrepublik hatte sıch in den Konflikten der Entkolonisierungsperiode
N1t der Rolle des Zuschauers begnügen können. Nun aber scheint s1e 1n ıhrem Ver-
hältnis den Staaten gew1ssen Krisen entgegenzugehen, die die £rüheren
Kolonialmächte 1im Verhältnis ıhren ehemaligen Kolonien un die USA 1im
Verhältnis Lateinamerika bereits hiınter sıch haben Die öffentliche Meınung
jener Länder mu{fite aut oft schmerzliche Art lernen, die politische Wirklichkeit der
unabhängig vewordenen ritten Welt ernstzunehmen?.

Eıne Schwierigkeit für das rechte Verständnis der Lage ergibt siıch
daraus, da die deutsche Außenpolitik bısher für weıte Kreise fast ausschließlich
VO Ost-West-Konflikt bestimmt WT, Diese Sıcht der Dınge 1St CM  Q Zwar
bleibt das Rıngen 7zwıschen Nord un Suüd WwW1e mMa  e} den weltpolitischen
Gegensatz ZSCNANNT hat? in die alte Auseinandersetzung 7zwiıschen Ost un VWest
eingebettet. Dıie oft aufgestellte Behauptung jedoch, die Politik der Staaten
werde eintachhin VO  S} Moskau oder Peking AUS gelenkt, 1St abwegıg. Man darf
nıcht übersehen, da{fß sıch die Entwicklungsländer ebensoweni1g 1n ausschließlicher
Weise den Osten WwW1e den Westen binden wollen. Dıie Politik des HON
alignement“ 1St dafür ein Ausdruck. Begreifliıcherweise versuchen diese Länder ıhre
schwache Position dadurch auszugleichen, daß s1e Hıiılfe VO  25 beiden Seıiten nehmen
un! die Spender der Hiılfe gegebenenfalls gegeneinander ausspielen. Dies INAag für
die Industrieländer unangenehm se1n, sollte S1e aber nıcht AaZu verführen, darın
VO  3 vornherein eın verstecktes Engagement für den Osten sehen. Dıie „Dritte
lt“ hat iıhre Eigenständigkeit un: wırd sS1e auch behaupten wI1issen.
Das 1St eine Tatsache, mıi1t der in den internationalen Beziehungen gerechnet WeTI-

den MUu
Fur ein Land WwW1e Deutschland kommt hınzu, daß sıch die Art un Weıse des

Druckes der Entwicklungsländer aut die Industrieländer gewandelt hat Während
der Jahre des Unabhängigkeitskampies War Deutschland, das keine Kolonien be-
safß, 1m Schatten der eigentlichen Auseinandersetzungen mi1t den überseeischen (76-
bıeten gestanden. Diese_ Zeıit dürfte vorbei sein. Die Einteilung der Industrieländer

Vgl hierzu 1U in Duroselle et Meyrıat (Hrsg.), Les Etats ans les relatıons internationales (Parıs
und La communaute internationale tace au  5 jeunes Etats (Parıs
Vgl Pıerre HMassner, Le „Systeme Internationale“ eit les Etats, 1n ! Durgselle/ Meyriat a.a.0 11
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in Kolonialmächte un Nicht-Kolonialmächte spielt keine wesentliche Rolle mehr.
Auft seiten der Entwicklungsländer entsteht infolge der mı1t der Erlangung der Un-
abhängigkeit erst siıchtbar werdenden Probleme e1in Solidarıtätsbewußtsein,
das sıch nıcht mehr autf den ygemeinsamen Kampf die Fremdherrschaft stutzt,
sondern auf den gemeınsamen Kampf eine OS wirtschaftspolitische Ordnung
auf Weltebene. Das Einschwenken der lateinamerikanıschen Staaten in die Front
der Entwicklungsländer auf der Genfter Konferenz für Handel un Entwicklung
VO  w 1964 ze1gt deutlich den Weg, der se1it der Konterenz Von Bandung 1955 —

rückgelegt wurde.
Dıie Außenpolitik eines hochindustriellen und wirtschaflich mächtigen Landes

hat aber ıcht HUT die besondere Eıgenart der Mitspieler auf dem internationalen
Feld berücksichtigen un A angı nach Art des Schachspielers ıhre Züge un egen-
zuge berechnen. S1ıe sollte darüber hınaus den augenblicklichen Gicd un die
voraussıchtliche Weıterentwicklung des Zanzech internationalen Systems beachten,
iınnerhalb dessen sıch ihre Aktıivıtät notwendig bewegen mMu Es 1St eın Unter-
schied, ob das Staatensystem VON einem kleinen un relatıv homogenen Kreıs Von

Nationalstaaten gebildet wird, W1e 1es bıs ZUu ersten Weltkrieg der Fall WAarFr,
oder ob 65 sıch, WI1e heute, Aaus Staaten UuSsSammMeNSETZT, die wirtschaftlich-technisch
auf sehr verschiedenen Entwicklungsstufen stehen. Es 1St ferner VO  w Bedeutung,
daß auf Grund der wirtschaftlichen un technischen Veränderungen, die in den
etzten Jahrzehnten erfolgt sınd, der rad der wechselseitigen Tusammenarbeit
7zwischen den Staaten orößer se1ın mMu Auch hiıerin xibt CS 7wischen den Anforde-
9 die das 19 Jahrhundert stellte, un denen der heutigen eıt einen großen
Unterschied.

Es 1St nıcht leicht, die heutige Weltsituation 1n einer ein1igermaßen treftenden
Weıse charakterisieren. Das Problem der „Entwicklung“ 1St als solches erst se1it
aum Jahren erkannt worden. Die Wiıssenschaft Von der internationalen Politik
un: die wıssenschaftliche Erfassung der Entwicklungsproblematik bringen €I'S_t all-
mählich eingehende un usammenfassende Analysen hervor.

Kolon1ısatıion, Entkolonisierungund Unterentwicklung

Nıcht selten ann INa  e} bei uns die Meınung höref1‚ es ware besser, die og
seeischen Länder sıch selbst überlassen, weıl er nıcht teststünde, ob das Hıneıin-
tragen der modernen technischen Zivilisation ıhren VWiünschen un Anlagen enTt-

spräche und ob S1e dadurch tatsächlich glückliıcher gemacht würden. Dıiese Auf-
fassung übersieht, daß in jenen Ländern durch die bisherigen Eınwirkungen der
modernen technischen 7Zivilisation Europäs bereıits eine Umwandlung der Verhält-
nısse stattgefunden hat, die rückgängıg machen nıcht mehr 1n UNsSerIer Macht
steht.
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Diese früher als „rückständige Länder“ der „Rohstoffländer“ bezeichneten GE
biete werden heute als „unterentwickelte“ oder „Entwicklungsländer“ bezeichnet.
Wenn heute die Entwicklung der zurückgebliebenen Länder Asıens, Afriıkas un
Lateinamerikas notwendig geworden 1St; 1St der Grund dafür weitgehend 1n den
Veränderungen suchen, die seither Ort stattgefunden haben Man geht 2188

eigentlichen Problem vorbeı, wenn INa  e} meınt, es gehe NUr darum, da{fß die Ent-
Wicklungsländer den Abstand Zzwıschen einer tradıtionellen Kultur und der
dernen Welt autfholen, Ww1e 1es 1im vorıgen Jahrhundert den Japanern gelungen
WAar. SO einfach liegen die Dınge ıcht Es kommt für die’unterentwickelten TLänder
Z7war darauf A den Entwicklungsgang der Industrieländer durch eigene Anstren-
SUNgsCHh un durch Hıiılfe von außen nachzuvollziehen un: damıt den Anschlufß
die moderne Welt finden Ihre Unterentwicklung äßt sıch jedoch ıcht allein
auftf ein blofßes Zurückbleiben 1im technisch-wirtschaftlich-gesellschaftlichen Fort-
schritt der Menschheit zurückführen. Be1 keinem der Entwicklungsländer handelt
es sıch eıne noch intakte Zivilisation, die einen blo{fß statıonÄären Zustand
überwınden hätte, WI1e 1es für rühere tradıitionelle Kulturen einschließlich der-
jenıgen des Jungen Europas 1mM Mittelalter oder derjenigen Japans 1860 der
Fall SCWESCH Wa  —$ Eın Blıck auf die gemeıinhın zıtierten Merkmale der Unterent-
wiıcklung ze1gt, dafß neben Krıiterien, dıe für jede vorneuzeıtliche Zivilisation gel-
ten würden, auch solche stehen, die Aus der Begegnung dieser Länder mi1t der —

.& dernen Welt herrühren. Die Desorganıisierung der überkommenen wirtschaftlichen
und gesellschaftliıchen Strukturen oder das wachsende Mißverhältnis 7zwischen Pro-
duktion un Bevölkerungsdruck sınd mındestens ebenso kennzeichnend W1e die
geringe Kalorienzahl, der Analphabetismus, das Fehlen mechanıischer Engerıe der
das Vorwiegen der Landwirtschaft4.

Diese Art Unterentwicklung, die INnan besser „Fehlentwicklung“ NENNCMN könnte®,
1sSt verhältnismäßig NeUeren Datums. Sie besteht ıcht sechr darın, da{fß die
derne Wirtschaft un Zivilisation noch iıcht in jene Länder hineingetragen W OT-

den ware. Manchmal WAar 1es Ja 1n gewaltıgem Ausmafß geschehen. Dıie Pro-
duktion tropischer Pflanzen mMILt modernen Methoden, die Ausfuhr VON Mineralien,
der Bau Von Häfen, Eisenbahnen (1 Straßen, die Ma{fßnahmen auf den verschie-
denen Gebieten der Verwaltung un 1m Schulwesen geben dafür Zeugnis. Dıese
Erschließung War jedoch fast ausschließlich 1n Funktion der Wirtschaftsbedürfnisse
der Industrieländer und hne Rücksicht auf die spezifischen Interessen un Ent-
wicklungsmöglichkeiten der betroftenen Länder erfolgt. Der VO  e} der modernen
Wıirtschaft erfafßte Sektor bte als blofßer Außßenposten eıner remden Volkswirt-

Fur diese Sidit des Problems der Unterentwicklung vgl Elıas Gannag€, Economie du developpement (Parıis
ff.; Yves Lacoste, Les pPpays sous-developpes (Parıs z SsSOWI1e den Abschnitt „Rückständige Bevölke-

Tungen und dualıstische Gesellschaften“ bei Joachım VO'  - Spindler, Das wirtschaftliche Wachstum der Entwicklungs-
länder (Stuttgart

50 eın Vorschlag Vomxhn vA Vgl Karlernst Rınger, Agrarverfassungen im tropischen Afrıka (Freiburg/Br.
12, Fußnote
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schaft nur sehr wenig Änregung autf die Wirtschaéc des Landes celbst AUS. Sehr oft
machte W as och we1lit schwerer wliegt das rechte Funktionieren der
tradıtionellen einheimischen Wırtschaft unmöglıch.

Ahnlich liegen die Dıinge hinsıchtlich der Einwirkung in andere Lebensberei-
che So hat eLIwa die moderne Medizin un Hygıene durch die Bekämpfung VO  3

Seuchen, Krankheiten und Kindersterblichkeit einer gewaltigen Erhöhung VO  $

Lebensdauer un Lebensaussichten beigetragen. Da ihre Einwirkung aber nıcht
Ww1e be] uns VO  3 einer gleichzeitigen Veränderung der wirtschaftlichen un gesell-
schaftlichen Lebensbedingungen begleitet WAar, hat s1e das £frühere Gleichgewicht
zwischen Produktionsmöglichkeiten un Bevölkerungszahl gestört®.

Dies 1St 1Ur ein Beispiel vielen. Wenn die Mıtte des 20 Jahrhunderts
Von ein1gen wenıgen entlegenen Gegenden abgesehen alle Länder der Erde in
den 50g des Industriezeitalters hineingezogen und VO Prozeß des kontinuierli-
chen wirtschaftlichen un technischen Fortschritts ertaßt worden9 gab 65

dabei einen Unterschied, der tiefgreifende Auswirkungen haben sollte: den Natıo-
Nnen in Westeuropa, Nordamerika, apan un Rußland WAar N gelungen, die von

England sich ausbreitende Welle der Industrialisierung ın eigener Verantwortung
aufzunehmen un: die eigenen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Strukturen
entsprechend dafür umzugestalten; 1m übriıgen Bereich der Welt dagegen wurde
die moderne Wıirtschaft ZWAAar eingepflanzt, aber auf eıne WwW1e WIr heute klarer
sehen können tehlerhafte Weıse, dafß S1€E einerse1ıts das rechte Funktionieren
der bısherigen tradıtionellen Wıirtschaft immer mehr unmöglich machte, aber
derseits keinen Anreız für deren Umwandlung un: Einbeziehung in den Prozeß
der Modernisierung un Industrialisierung abgab. In vielen Entwicklungsländern
wächst darum die luft 7zwiıschen den Schichten, die den modernen Sektoren
teilhaben, un: den Schichten, be] denen 1es nıcht der Fall Ist.

Die statistischen Angaben ber das durchschnittliche pro-Kopfeinkommen inher—
halb der einzelnen Länder geben ber diese Sachlage keinerlei Rechenschaft. Eben-
sowen12 bringen S1ie die entscheidende Tatsache ZU Ausdruck, dafß 1in dem einen
e1! der Menschheit der eLtwa 15 0/9 ausmacht eine zugleich technische, WIrt-
schaftliche un gesellschaftlıche Dynamik Werk 1st, die eın mehr der weni1ger
kontinuijerliches Anwachsen der materiellen Lebensbedingungen bewirkt, während
in dem anderen weıtaus größeren eıl der Menschheit Wırtschaft un Gesell-
schaft in einem statıonären Zustand verharren, W as vielfach eine Verschlech-

der Lebensbedingungen für die breiten Massen miıt sich bringt un die Aus-

Es geht 1er nıcht allein darum, daß die Geburtenrate solcher Länder hoch geblieben ISt. Der Rückgang der
Sterblichkeit äßt eine 1e1 größere Zahl VOon Menschen 1Ns heiratsfähige Alter gelangen als früher, w as die Wachs-
umsrate der Bevölkerung noch autf Jahrzehnte hınaus cehr stark mıtbestimmen wird. Die indische Bevölkerung
zählte 1760 357 Mıllionen. Sıe wur:  A  de 1im re 1986 beı Beibehaltung der augenblıcklichen Geburtenrate 743 Millionen
und bei einer starken Drosselung 615 Millionen zählen. Das 1St „war bedeutend weniger, aber noch viel, dafß eine
Katastrophe LLUTX: dann verhindert werden kann, wWeNnNn bis dahın Indıen den Anschluß dıe moderne wirtschaftliche
und Oozıale Entwicklung gefunden hat
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B ’H_ejinrida 'VAI_(ra‘uss' ı  sichten auf eine Überwindung der Disharmonie£ aus eigener Kraft immer mehr  verringert’. Die Frage, ob ein Land den Anschluß an die moderne Dynamik gefun-  den hat, ist viel bedeutsamer als die Unterschiede in der Lebenshaltung, die ja  sogar zwischen einzelnen Industrieländern nicht unbeträchtlich sind®.  Nach dem Urteil vieler Fachleute befindet sich die Menschheit in einer fast aus-  weglosen Situation, die ohne größere Katastrophe nur durch die vereinte Anstren-  gung aller Völker bewältigt werden kann®. Die Lösung des Entwicklungsproblems  kann jedoch nicht über staatliche oder private Wohltätigkeit gefunden werden, ob-  wohl gerade diese viel zur Linderung des oft ungeheuren Elends beitragen kann.  Es handelt sich auch nicht darum, durch Zahlungen oder Leistungen vergangenes  Unrecht wiedergutzumachen. In Wirklichkeit geht es um die Frage, ob die Mensch-  heit als ganze bereit ist, aus der gegebenen Situation die Folgerungen zu ziehen und  ihre Zukunft gemeinsam zu gestalten. Manche sind durchaus gewillt, eine solche Sicht  der Dinge grundsätzlich anzuerkennen. Sie fragen jedoch, ob nicht angesichts der  Unsicherheit der Zukunft vieler Entwicklungsländer jede Verbindlichkeit gegen-  über diesen Ländern, sei es durch Geschenke, sei es durch Kredite oder sei es durch  Investitionen, ein unzumutbares Risiko mit sich bringe. Die Dringlichkeit der  Fragestellung wird verstärkt durch die Nachrichten, die aus vielen Entwicklungs-  ländern kommen. Mangelnder Wille zu den nötigen Reformen, Korruption von  Regierung und Verwaltung,, Aufstellen demagogischer und unrealistischer Pla-  nungsziele, Liebäugeln mit dem Kommunismus oder doch kommunistischen Leit-  bildern für Wirtschafts- und Staatsordnung, Überempfindlichkeit und Undankbar-  keit gegenüber den Geberländern sind die Hauptvorwürfe, die gegen die neuen  Nationen erhoben werden. Angesichts des ungeheuren Ausmaßes der gestellten  Aufgaben und der scheinbar geringen Erfolge der bisherigen Lösungsversuche ist  die Versuchung groß, vor der Aufgabe zu verzagen.  Die Versuchung des „‚Cartıerismus’  Eine Form dieser Versuchung, der heute viele Menschen in den Industrieländern  zu erliegen scheinen, ist eine isolationistische Ideenströmung, nach dem französi-  schen Journalisten Raymond Cartier „Cartierismus“ genannt. Im Anschluß an  eine in der französischen Zeitschrift „Enterprise“ erschienene Studie stellte Cartier  1957 in einer Artikelreihe der mit einer Millionenauflage verbreiteten Illustrierten  „Paris-Match“ die These auf, ein zwangsweises Aufrechterhalten der Bande zwi-  schen den Kolonien und ihren Mutterländern stelle eine unverantwortliche Ver-  7 Vgl. für diesen „circulus vitiosus“ Gannage a.a.O. 98 ff.  8 Der Ausdruck „reiche Länder“ oder „Industrieländer“ wird hier synonym für die entwickelten Länder gebraucht,  d.'h. die Länder, in denen der Anschluß an die Dynamik des Industriezeitalters vollzogen ist, selbst wenn etwa bei  ihnen die landwirtschaftliche Produktion im Vordergrund steht.  9 Die Dringlichkeit der Lage ist geschildert bgi Joseph Lebret, Suicide ou survie de 1’Occident? (Paris 21958).  122
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sıchten aut eiıne Überwindung der Disharmoniéfi 2AUS eigener raft immer mehr
verringert‘. Die rage, ob ein Land den Anschlufß die moderne Dynamık gefun-
den hat, S 1e] bedeutsamer als die Unterschiede 1n der Lebenshaltung, dıe Ja

7zwischen einzelnen Industrieländern nıcht unbeträchtlich sind®
Nach dem Urteil vieler Fachleute befindet sıch die Menschheit ın einer fast AUS-

weglosen Sıtuation, diıe ohne größere Katastrophe LLUTLE durch die vereinte nNnstren-
T'  un aller Völker bewältigt werden kann?. Die Lösung des Entwicklungsproblems
ann jedoch iıcht ber staatliıche der private Wohltätigkeit gefunden werden, ob-
ohl gerade diese 1e1 ZUr Linderung des oft ungeheuren Elends beitragen ann.
Es handelt sıch auch nıcht darum, durch Zahlungen der Leistungen VErgangCNCS
Unrecht wiedergutzumachen. In Wirklichkeit geht N umn die rage, ob die Mensch-
eıt als bereit 1St, Aaus der vegebenen Sıtuation die Folgerungen ziehen und
ıhre Zukunft gemeınsam gestalten. Manche sind durchaus gewillt, eıne solche Sıcht
der Dınge yrundsätzlıch anzuerkennen. Sıe tragen jedoch, ob nıcht angesichts der
Unsicherheit der Zukunf vieler Entwicklungsländer jede Verbindlichkeit -
ber diesen Ländern, se1l 65 durch Geschenke, se1 eS durch Kredite der se1l N} durch
Investitionen, eın unzumutbares Rısıko MIit sıch bringe. Dıie Dringlichkeit der
Fragestellung wırd verstärkt durch die Nachrichten, die Aaus vielen Entwicklungs-
ändern kommen. Mangelnder Wıille den nötıgen Reformen, Korruption VO  3

Regierung un:! Verwaltung,. Autstellen demagogischer und unrealistischer Pla-
nungsziele, Liebäugeln MIt dem Kommunısmus der doch kommunuistischen Leit-
bıldern für Wıirtschafts- und Staatsordnung, Überempfindlichkeit und Undankbar-
elit gegenüber den Geberländern sınd dıe Hauptvorwürfe, die die
Natıonen erhoben werden. Angesichts des ungeheuren Ausmafßes der gestellten
Aufgaben und der scheinbar geringen Erfolge der bisherigen Lösungsversuche 1St
dıe Versuchung grofß, VOTr der Aufgabe VErZASCN.

ıe Versuchung des „Cartıerısmus“

Eıine orm dieser Versuchung, der heute viele Menschen 1n den Industrieländern
erliegen scheinen, 1St eine isolatiıonıstische Ideenströmung, nach dem franzÖösi-

schen Journalıisten Raymond Cartıer „Cartierismus“ gZCeNANNLT. Im Anschluß
eine 1in der französischen Zeitschrift „Enterprise“ erschienene Studie stellte Cartıer
1957 ın einer Artikelreihe der m1t einer Millionenauflage verbreiteten Illustrierten
„Parıs-Match“ die These auf, ein ZWangsweIlses Aufrechterhalten der Bande 7W1-
schen den Kolonien und iıhren Mutterländern stelle eine unverantwortliche Ver-

Vgl für diesen ‚circulus YV1it10sus“ Gannage a.a.0 98
Der Ausdruck „rel| Länder“ oder „Industrieländer“ wird 1er SYM! tür die entwickelten Länder gebraucht,
die Länder, 1n denen der Anschlufß die Dynamık des Industriezeitalters vollzogen 1st, celbst Wenn eLw2 bei

ihnen die landwirtschaftliche Produktion 1mM Vordergrund steht.
9  9 Die Dringlichkeit der Lage 1St geschildert bei Joseph Lebret, Suicıde Ssurvıe de 1’Occident? (Parıs 21958).
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schwendung Von Geld un! Energıe dar Wer die Unabhängigkeit wolle, meıint
Cartıer, dem solle mMa s$1e geben. Keines der Länder, das se1ne Kolonien verlor,
ware deshalb rulnlert worden. C3anz 1m Gegenteil sollte 1n  } die für die ber-
seeischen Länder ohne rechte Kontrollmöglichkeit verwendeten Summen besser fr
die unterentwickelten Regionen Frankreichs und den soz1alen Aufba_.u in der Hei-
Mat verwenden, och manches 1m lıege.

Diese Gedankengänge des Cartier1smus, zunächst konzipiert, Frankreich VO  n

der Last seiner Kolonien „befreien“, werden u  w auf die Beziehungen der In-
dustrieländer den Entwicklungsländern angewandt. So Ww1e Cartıier vorschlug,
den auf Unabhängigkeit drängenden Ländern diese geben, und ZW aar ZanNZ,
wollen heute manche angesichts der wirklichen der angeblichen Mi(ßstände in den
Entwicklungsländern und der verschiedenen Erpressungsversuche VO  } seıten dieser
Länder, dafß Hılfe entweder eingestellt der doch Sstreng ach außenpolitischen und
strategischen Notwendigkeıten verteilt werde. Die Konsequenz daraus ware,
meıiınen diese Leute, eiıne Verstärkung \A @  3 Wirtschaftskraft und Wohlstand 1n den
Industrieländern, die VO  &, der übrigen Welt nıchts fürchten hätten, da ber diese
das Chaos hereinbrechen würde. Von der kommunistischen Geftahr brauche INan

sıch dabei nıcht schrecken lassen, da Rußland sıch hüten werde, die gesamte ASTt
der Entwicklungsländer 1U  e} seinerseılts auf sıch nehmen.

Entwıcklung als iınternationale Aufgabe

Diese Auffässung 1St verführerisch. Zw_eifellos ware s1e be1 dem wirtschaftlich-
miliıtärischen Übergewicht der reichen Länder rein technisch-organisatorisch eine
ZEW1SSE Zeıit lang, vielleicht mehrere Generationen hindurch, auch durchzu-
halten. Es fIragt sıch NUL, ob die reichen Länder damıt iıcht gleichzeitig alle jene
Werte der Menschenwürde und der menschlichen Solidarıtät aufgäben, aut denen
letztlich ıhr technisch-wirtschaftlicher Fortschritt un ıhr Wohlstand beruhen. Waiäre
c5 möglıch, miıt eliner solchen Harte un Brutalität den weıtaus größeren eil der
Menschheıit dem sicheren Elend überlassen, hne gleichzeitig diese Härte und
Brutalıität auch auf dıie eigenen inneren Verhältnisse übertragen?

Ist 6S erlaubt und überhaupt möglich mu(ß INa  w weıiterfragen jenen Pro-
Ze{ der „Einswerdung der Welrt“ wıeder rückgängıg machen, der VOT Jahrhun-
derten durch die europäische Kolonisatıon der Welt eingeleitet wurde und der
durch die Entkolonisierung der etzten Jahrzehnte 1n die entscheidende Phase se1-
Ner Vollendung eingetreten 1st? Germaine Tiıllion hat 1in einer Studie ber Algerien
darauft hingewiesen!®, daß die Ausdehnung der Kolonijalherrschaft 1m Jahrhun-
ert ausgesprochen humanıtäiren Pa}rolen erfolgt sel. Es se1ı HU, meılnt dıe

i.’Algérie 1957 (Parıs 41
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Autorin, reine Heucheleıi, wenn heute Europa den Unaßhängigkeitswillen der ehe-
malıgen Kolonien ZU Vorwand nähme, diese ıhrem Schicksal überlassen, das
ach Lage der Dınge 1Ur in fortschreitender Verelendung un: innerer Zersetzung
bestehen könne. Diese Argumentatıion mMuUu Swerden. Dıie Eıinheıit,
die die Welt ach fünf Jahrhunderten Kolonisation un Vorherrschaft der In-
dustrieländer erlangt hat, 1St ZWAar durch eine ständig steigende Interdependenz
der Staaten un Wirtschaftsräume in allen Lebensbereichen gekennzeıichnet. Diese
Interdependenz hat sıch jedoch LLUF: einseit1g ausgewiırkt. Wenn oben DESARL wurde,
die Unterentwicklung se1 eigentlıch besser eine Fehlentwicklung NENNCN, gilt
1es 1n Zew1ssem 1nnn auch VO  e} der heutigen Welt als ganzer: Fıne Gruppe moder-
ner dynamischer Staaten, die den kleineren eıl der Menschheit umfaßt, steht nam-
lich neben einer ruppe VOonNn Ländern, 1n denen die tradıtionellen Wıirtschafts- und
Gesellschaftseinheiten in ihrem Gleichgewicht schwer gestOrt sınd Eın Anschlufß
dieser Einheiten die Dynamık der modernen Staatengruppe hat ıcht LL-gefunden.

Die Entkolonisierung mMIit der durch s1e bewirkten Entstehung einer Gruppe
„Dritter Mächte“ hat diıese Sıituation iıcht hervorgerufen, sondern NUr deutlich
offengelegt. Man hat miıt echt darauf hingewiesen, daß tür die rasche Entkoloni-
sierung die besondere, VO Ost-West-Konflikt estimmte weltpolitische Lage nach
dem zweıten Weltkrieg ZWAar eine große Rolle gespielt habe Der eigentlıche Grund
sei aber darın sehen, dafß die VO Proze{fß der Unterentwicklung der besser
SESAZT: Fehl-Entwicklung mehr und mehr erfaßten Kolonialgebiete iıhre „KOo-
lonısıerbarkeit“ verloren hätten. Nıcht LLULX hätten die modernen Eliıten eine wWwel-
tere Herrschaf Von aufßen unmöglıch gemacht, auch die wiırtschafts- un: soz1al-
politischen Mafßnahmen, die nötig SCWECSCH waren, die euec Situation aufzu-
tangen, hätten sıch LUr ber eıine Beteiligung der betroftenen Bevölkerung realı-
sıeren lassen11. Nıcht NnUur die militärische Problematık moderner Kolonialkriege
hat die Kolonialmächte also 2ZUu gedrängt, ıhre Kolonien aufzugeben, sobald sich
der Unabhängigkeitswille stärker bemerkbar machte. Wıe dem auch sel, die Ent-
jassung der ehemaligen Kolonialvölker 1ın die Unabhängigkeit ann ıcht eine
eintache Rückkehr zZzu Tustand VOTr der Expansıon Europas bedeuten, als nNnur ein
bloßes Nebeneıiınander verschiedener Zıvilısationen bestand, die miıteinander gar
ıcht der LLUTr weni1g in Kontakt standen.

ber auch der Unterschied von „Drinnen“ un: „Draußen“, W 1e in der kolo-
nıalen, VO europäıschen Staatensystem her estimmten Weltordnung verstanden
worden un für sS1e tragend SCWESCH WAafrT, annn jetzt icht mehr aufrechterhalten
werden. Die Vorstellung nämlıch, da für weıte Teile der Welt ın Asıen der
Atrıka die völkerrechtlichen unı sozialpolitischen Madfstäbe, die 7zwischen den

il Daraus ergıbt sıch eine urchaus pOositıve Beurteilungl der Unabhängigkeitsbewegung auch für die wirtschaftliche
ntwicklung Vgl Jean-Yves Calvez, Politik und Wirtschaft in Entwicklungsländern, 1n Civıtas, Jahrbuch für christ-
ıche Gesellschaftsordnung 11 Mannheım
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europäischen Staaten un in den europäischen Ländern gelten, nur in Absclfivä—
chung, überhaupt, anzuwenden selen, verschwindet. Wır erleben eine Aus-
welıtung des Staatensystems, das seinen spezıfısch europäıischen Charakter verliert a a En
und besonders 1n den etzten Jahren mehr un mehr einem echten Welt-
STtAaaAtenNSyYSLIEmM wiırd. Dabej 1St interessant, daß der „soziale“ Aspekt der internat10-
nalen Beziehungen gerade 1im Zusammenhang MILt den Problemen der neuerdings
unabhängig vzewordenen Natıionen eine besondere Berücksichtigung findet, W 4s den
Eindruck 1Ur och verstärkt, dafß das „Werden der einen Welt“ MIt der Entkolo-
nısıerungswelle keineswegs unterbrochen worden 1St. Dieser eu«ec „soziale“ Aspekt
der Beziehungen zwiıschen den Völkern!? 1st unumgänglıch in einer Völkergemein-
schaft, die sıch nıcht Aaus Miıtgliedern SAMMENSECTZL, deren Wırtschaftsstruktur,
Sozialordnung un technische Entwicklungsstufe ein1germaßen gleichartig 1St; SON-

ern Aaus Mitgliedern, die auf den verschıiedensten Stutfen des wiıirtschaftlich-techni-
schen Fortschritts stehen. Neben der Friedenssicherung, die 1im Zeitalter der Atom-
waften Von ausschlaggebender Bedeutung wird, trıtt als Aufgabe der polıtischen
Weltornung die Gewährleistung von Hıiılfe tür die wirtschaftlich Schwachen. Die
Völkerorganisation des Jahrhunderts un noch des Völkerbundes hatte haupt-
sachlich aut dem liıberalen Prinzıp der Sıcherung der Freiheit des einzelnen Miıt-
glıedes der Rechtsgemeinschaft beruht. etzt trıtt das soz1iale Prinzıp der Sorge un
Verantwortlichkeit der Gemeinschaft für das Wohl aller Miıtglieder hinzu.

Man hat ZESART (Toynbee), da{ß die moderne Welt zunächst das Problem des VO  $

ihr gyeschaftenen „inneren“ Proletariats habe bewältigen mussen, während s1e heute
die Aufgabe habe, das Problem des „außeren“ Proletarıiats lösen. Diese Aus-
drucksweise 11 daraut hinweisen, da{ß ON sıch be] dem Entwicklungsproblem
eine CcCUe Phase der „sozıalen yrage” handelt, die mMi1t der vorausgehenden Phase,
der Lösung des Arbeiterproblems!?, zusammenhängt. Beide Arten VO  > Proletariat
sınd Aaus dem Industriezeitalter hervorgegangen, WECLnN auch in einem Zew1ssen Zze1lt-
lıchen Abstand. Be1 der soz1alen rage des Jahrhunderts WAar 6S ebentalls ıcht
1Ur der uralte Unterschied zwischen Ar  3 un reich SCWESCH, der jetzt infolge der
demokratischen Prinzıpien unerträglich erschien. Es kamen die Auswırkungen der
industriellen Revolution hinzu, die eine eue Art Von Elend mıt sıch brachten un:
gleichzeitig CurCc Möglichkeiten dessen Überwindung eröffneten. Auch im
19 Jahrhundert drängten ıcht DUr die aut dem Gleichheitsanspruch eruhenden
polıtischen Ideologien autf eıne stärkere wırtschaftliche Gleichheit hin, sondern die
Arbeiterfrage beruhte auch auf dem Zertall der alten wirtschaftlichen und gesell-

Rölıng (International Law In Expanded World, Amsterdam 19260, meınt, wıe sıch der
Eınzelstaat VO': „Nachtwächterstaat“ der lıberalen Epoche ZU heutigen „Wohlfahrtsstaat“ entwickelt habe,
heute allmählich auch 1mM Völkerrecht und 1n den internationalen Beziehungen neben das iberale Prinzıp der Sıcherung
der Freiheit des einzelnen Mitglieds der Rechtsgemeinschaft noch das ozıale Prinzıp der Dorge Ul'ld Verantwortlichkeit
der Gemeinscha: tür das ohl er Miıtglieder hinzu: NOL only but a1so prosperity 1S indıvisible“
ebd V1IiI D

Lacoste a.a.0 WweIlst daraut hın, dafß . sıch beim „äußeren“ Proletarıat noch ıcht einmal Proletarier
wıe die des ahrhunderts handle, da Sie ıcht als Arbeitskrätte in die moderne elt integriert sınd.
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schaftlichen Ordnungen. Für die SOZ1ale rage HSG Tage gilt Entsprechendes.
Diıesmal MUu eine Lösung allerdings auf Weltebene gefunden werden. Die Um-
strukturierung aller Lebensbereiche, die nöt1g ist, die unterentwickelten Länder
in die CUue internationale Ordnung einzubauen, hat sowohl iınnerhalb der einzel-
nen Länder, der reichen W1e der ATMEN, als auch hinsıchtlich der Beziehungen der
einzelnen Volkswirtschaften oder Wırtschaftsräume untereinander erfolgen!*.
Das 1sSt mehr als die Verteilung VvVon Almosen Aaus dem Überfluß der reichen LAn
der Das Problem des „inneren“ Proletariats verlangt neben der jeweiligen inner-
staatlichen Sozialpolitik auch eine internationale Wirtschafts- und Sozialpolitik?®.

Eıne eue Aufgabe der Außenpolitık

Maßnahmen der Entwicklungshilfe sollten arum wen1g als „Geschenk“ be-
trachtet werden W1e€e wirtschafts- un: gesellschaftspolitische Ma{inahmen Zr besse-
Fen Integrierung VO  } Regionen der Bevölkerungsschichten 1in das Gesamtgefüge
einer Natıon. 6S im Rahmen der Hilfe besser ISt: eld verschenken oder es

verleihen, ob die rechte Verwendung der Gelder auf diese der jene Weıse gC-
währleistet werden kann, ob INan besser Schwerpunkte der Hilfe bıldet oder die
Hıiılfe ber viele Länder SCEGUT: 20 1es sınd darum Fragen, die aut dem allgemei-
nen Hıntergrund der Bereitschaft aANSCSHANSCH werden sollten, das tun, W as für
alle Beteiligten besten ıst16 Die Außenbeziehungen der Länder, die Hıiılfe DE
währen können, erhalten damıt eiıne CUu«C Dimensıion. Bisher dachte Man, WECNN

Von Gerechtigkeit und Wohlfahrt die ede WAar, vornehmlich in Kategorıen der
Innenpolitik der Eınzelstaaten. Hiınsıchtlich der Außenpolitik begnügte MNa  a} sıch
gemeıinhın mIt der Forderung nach einem Miınımum der wechselseitigen Anerken-
Nnung der lebenswichtigen Interessen. Die ständıg sıch steigernde Interdependenz der
Staaten un Natıonen auf allen Gebieten der Technik, der Wıirtschaft un der Ka
£ur ordert heute mehr, wodurch die rechte Einbeziehung der Entwicklungsländer
1ın das ül Weltsystem einer der dringendsten Aufgaben der iınternationalen
Politik wurde. Dies wirkte sıch iıcht 1880858 1in allgemeiınen Erklärungen ber die
Verpflichtung der Völkergemeinschaft zZurXT Förderung der Wohlfahrt aller Men-
schen AUS (Z Präambel der Charta der Menschenrechtserklärung der
Art 22) Es entstand vielmehr ein ZSANZCS Netzt Von bilateralen un multilateralen
Vertragen, die eine Hebung der Wohlfahrt in den bisher zurückgebliebenen Teilen

14 Vgl azu Jean-Yves Calvez, Justice ans le AVOEC le tiers monde, 1n: Kevue de > Action Populatre,
avrıl 1964; Sonnenhol, Die Industrieländer nach der Welthandelskonferenz, 1n * Außenpolitik 1964, Heft

15 So auch Oswald V, Ne!l-Breuning, Dıiıe thısche Begründung der Entwicklungshilte, 1n ahrbuch des Instituts
tuür AQristliche Sozialwissenschaften der Unıversität Münster, Bd 340

Haushaltsrechrtliche Erwägungen beispielsweise oder dl€ aprıorische Meınung, daß Geld, das den banküblichen
Zinsen gelıehen ISt, besser wirtschaftlichem Denken erziehe, ollten jedenfalls ıcht azu führen, dafß einzelne Ent-
wicklungsländer iın einen Zustand der Überschuldung gelangen, der schließlich jeden Zinsendienst und die Rückzahlung
selbst gefährdet.
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der Erde zum Ziel haben Die Arbeiıt einzelner UOrgane der Vereıinten Natıonen
SOWI1e vieler MI1t diesen verbundenen Sonderorganisationen hat diesen TIrend noch
in bedeutendem Ma{(e verstärkt.

Das Fehlen einer eigentlichen Weltregierung, die wırksam eine „Wirtschafts-
un: Sozialpolitik auf Weltebene“ durchführen könnte, dispensiert die Einzelstaa-
ten nıcht davon, ıhr möglıchstes Ctun, durch Zusammenarbeit dem gesteckten
Zıel näher kommen. Dıies AfßSt sıch sowohl AUus dem ethischen Prinzıp der DC-
meınsamen Verantwortung für das Weltgemeinwohl begründen!” Ww1e auch Aaus

dem gemeınsamen Interesse der Beseitigung VOoNn Krisenherden 1ableiten. iıne
Außenpolitik, die dieser Sachlage ıcht Rechnung tragt, dürfte Gefahr laufen, sıch
der Möglichkeiten ZUT Mitgestaltung der Völkerordnung in den entscheiden-
den Augenblicken zu_begeben und damıt früher oder spater ın eine Isolierung
geraten, die die Verfolgung auch der legıtimsten einzelstaatlichen Ziele schr CI -

schwert. Das zleine Israel hat CS meisterhaft verstanden, das Einschwenben der
unabhängıg gewordenen atfrıkanıschen Staaten aut die arabische Lıinıie durch Ma{(-
nahmen der Entwicklungshilfe 1ın Schwarz-Afrıika verhindern. ine solche Poli-
tik hat aber NUr annn Aussıicht aut Ertolg, Wenn sie nıcht MI1t jeder einzelnen Hıl£s-
mafßnahme polıtische Bedingungen verbindet, sondern darauf ausgeht, sıch durch
den Beitrag ZAEN gemeiınsamen Werk nutzlıch erweısen.

Fuür eın Land W1e die Bundesrepublik 1St die Entwicklungshilfe das eINZ1IS
wırklich wırksame nstrumen der Außenpolıitık. Dıie Bundesrepublik hat keine
AÄArmee iıhrem ommando. Sıe ann sıch nıcht, Ww1e€e Frankreiıich der die angel-
sächsischen Natıonen, durch die Stellung von Zehntausenden VON Lehrkrätten für
das Erziehungswesen ganzeCr Länder unentbehrlich machen. Sıe hat auch keine
Stimme 1n en „Vereınten Natıonen“ 1: Ihre einzıgen Einflußmöglichkeiten liegen
in ihrem wirtschaftlich-technischen Potential. Wenn s1e dieses in einer Weıse nu  9
daß dabe; das wohlverstandene Interesse der übrigen Länder un das (sesamt-
interesse der Völkergemeinschaft gefördert werden, wiırd sıch das auch aut die Ver-
folgung der legıtimen Ziele einer deutschen Außenpolitik zÜünst1g auswirken.

Es wırd iıcht immer leicht se1n, 1m eigenen Land für eiıne solche Sıcht der aufßen-
polıtischen Aufgaben Verständnis schaften. Die öftentliche Meınung wırd
azu neigen, auf die unausweichlichen Rückschläge 1n emotionaler Weıse miıt perI-
tektionistischen Vorschlägen für e1ine SIreNZC Kontrolle bei Vergabe un Verwen-
dung der Gelder der auch MIt düsteren Warnungen VOoOr den wirtschaftlichen Fol-
SCH der beabsichtigten Mafßnahmen reagieren. Man hat in den bereits industriali-
sierten Ländern allzu schnell vergesSSCNH, dafß in den soz1alen Kämpfen des 19 Jahr-
hunderts gegenüber der Arbeiterschaft VON seitep der Besitzenden Ühnliche Eın-

17 Vgl azu dıe Gedankengänge Johannes’ in den Enzykliken Mater e Magıstra (nr 158 und Pacem
1n Terris (nr 174

18 Sıe 1St allerdings 1n den Sonderorganısationen der Vereinten Natıonen und auf internationalen iırtschafts-
konferenzen vertreien, die MT der Unterentwicklung zusammenhängenden Fragen 1n den etzten Jahren mehr
und mehr 1ın den Vordergrund sind.
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wände vorgebracht wurden W1e heute VO  w} seliten der entwickelten Ländér gegen-
ber den Entwicklungsländern, Eiınwände, die sıch alle als haltlos erwlıesen haben.

ine solche Außenpolitik wırd aber auch 1e] Geduld MI1Lt den Staaten
un vıel Verständnisbereitschaft für deren besondere Lage aufbringen mussen. Der
Wiederautbau der europäischen Wirtschaft durch den Marshallplan Wr eıne Ver-

hältnısmäßig einfache Angelegenheıt, da die gesellschaftlichen und staatlichen Ver-
hältnisse 1n EKuropa die rechte Verwendung der VO  m: außen kommenden Hılfe leicht
machten. Hınsichtlich der Entwicklungsländer liegen die Dınge viel schwieriger.
Die Forderung die Staaten auf rechte Verwendung der Gelder und 1 e1-
stungen, auf raschen Autbau einer gesunden Wirtschafts- un: Gesellschaftsordnung
der auf Verzicht auf jede Demagogıe iın Innen- un Außenpolitik ann NUrLr

schrıttweise verwirklicht werden. Es ware widersinni1g, die leistende Entwick-
lungshilfe VO  } der vorherigen Erfüllung dieser Forderungen abhängıg machen
wollen. Denn ein solcher Standpunkt das Problem der Unterentwicklung be-
reits als gelöst VOTAauUS

Dıie Schulausbildung der Kınder katholischer Famıilien
1n der Bundesrepublik
Paul Steink:;

Erste, aber höchst bedeutsame Schritte ZuU ”Ziel der Verchristlichung der Gesell-
schaft erblickt VON Nell-Breuning 1ın der Stärkung der Famıuilien, beginnend VO  n}

ıhrer wiırtschaflichen Untermauerung bıs ihrer Vollendung als Erziehungs-
gemeinschaft, in der die Fülle aller kulturellen, sittlichen un! relig1ösen VWerte
ZWar iıcht geschaften, ohl aber NeCUu verlebendigt un VO  ; Geschlecht Zu Ge-
schlecht weıtergereicht wirdl. Im Zusammenhang MT den Funktionen der Bamilie
pilegen WIr auf das echt abzuheben, auf das Recht der Familie un das echt der
Eltern vegenüber Gesellschaift, Staat, Schule Dıies 1St verständlich, weıl der Famılıe
das Recht auf iıhren Bestand un autf die Ausübung ihrer gottgegebenen Funktio-
1ECN in der Vergangenheıit wıederholt beschnıtten un: streit1g gemacht wurde un!
selbst heute noch 1n mancher Beziehung 11ULX vielen Mühen durchgesetzt un!
verwirklıcht werden AaAn Gleichermaßen w1e WIr £ür das echt der Eltern und
der Familien eintreten, siınd WIr aber auch gehalten, uns immer wieder der Auf-

76 Nell-Breuning, Wirtschaft und Gesellschaft (Freiburg 91
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